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60 Maria Rebe . .

Prachtbube ; ich ließ ihn als Otto Schütz auf dem Bürger⸗
meiſteramt einſchreiben . Gott wolle ihn ſchützen und ſegnen .

Mehr kann ich nicht ſchreiben , denn ich alte Frau habe alle

Hände voll zu thun . Marie iſt ſo weit wohl , und ich hoffe , daß
ſie bald wieder zurecht ſein wird . Ich will Ihre Frau und

Ihr Kind pflegen als wären ſie mein eigen . “

Dieſe Nachricht war auf die weiche Stelle gefallen , und

dieſe entdeckte nun endlich auch der Pfarrer , indem er dem

freudeſtrahlenden Vater Glück wünſchte . 85
„ Hat man einmal den Schlüſſel , ſo ſteht auch zu ver⸗

muten , daß man aufbringe, “ dachte der Geiſtliche , als er die

Zelle verließ .

2

V.

Sie will !

„ Das Kind hat Fieber, “ erklärt die Tante . d05

„ Es wird vom Zahnen kommen , ſagte die Mutter, “ um D.

ſich zu beruhigen . den

„ Wenn ' s nur das wäre , ſo hätte es nicht viel auf ſich , ind
aber ich fürchte es iſt eine Krankheit im Anzug . “ 96

„ Wie wär ' das möglich, “ entgegnete Marie , „ der Kleine iſt i

doch nicht erkältet worden . “

„ Auch ohne Erkältung kommt mithin etwas an die Kinder . 80

Vielleicht macht es ſich wieder, “ tröſtete die Tante . Es beſſerte 0⁰

ſich nicht , vielmehr ſtellte ſich Durchfall ein , und als dieſer auf die

angewandten Hausmittel nicht weichen wollte und noch Brechen N0
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dazu kam , ging die erfahrene Frau mitten in der Nacht , um
den Arzt zu holen .

Marie hält den Kleinen auf dem Schooß , während die

Strahlen des Nachtlichtes über das bleiche Kindergeſicht irren ,

mühſam hebt ſich die kleine Bruſt , und leiſes Wimmern giebt ,
kund daß der Kleine leidet , keine Liebkoſung kann ihn be⸗

ſchwichtigen . Da fällt es auf einmal wie Schuppen von den

Augen der Mutter , die bis jetzt an keine Gefahr glauben

wollte , die ſich mit trotzigem Sinn eingeredet : Gott kann , Er darf
mir mein Einziges nicht nehmen ! „ Dein Einziges Marie ? “

—Haſt du nicht auch einen Mann , den zu Lieben du ge —

ſchworen haſt ? Sie ſchüttelt bei dieſem Gedanken , den die

wogende Bewegung in ihrem Gemüte bloß gelegt , ſie drängt
es weg , das Gefühl , das ſich leiſe geregt , ſie drückt ihr Kind

an das Herz und ſchluchzt : Du mein einziger Schatz ! Bei der

ſtürmiſchen Bewegung ſchreit der Kleine laut auf , wieder kommt

das Brechen , und todesmatt ſinkt das Kind ins Kiſſen zurück .

O wär der Arzt hier ! ſeufzte , Marie . — An den Menſchenarzt

denkſt du , Mutterherz , aber den Arzt , der allein helfen kann ,

und der ſtets gegenwärtig iſt , den vergiſſeſt du ? Nicht ver⸗

geſſen hat ſie ihn , aber grollend ſteht ſie ihm gegenüber , und

jetzt, wo der Gedanken an Gott ſich ihr aufdrängt , ziſcht ' s wie

glühendes Eiſen durch ihr Herz , ſie weiß es auf einmal , die

Liebloſigkeit gegen ihren unglücklichen Mann , trennt ſie von

Gott .

Des Kindes Leiden klopft weiter an dem Mutterherzen ,
das Jammern , das von den bläulichen Lippen kommt, macht
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es weich . Marie will alle Liebe , die ſich in ihr regt , auf das j

Kind in ihren Armen ausgießen , aber ſiehe die Fülle iſt zu groß , 0

ſie muß immer wieder an den Mann denken , den ſie verſtoßen .

Endlich kommt der ſehnlich erwartete Arzt , bedenklich b

genug ſieht er drein , er verordnet das Nötige und will ſich l

dann zurückziehen . Hbe

„ Herr Docktor, “ fragte Marie angſterfüllt , „ſtirbt mein⸗

Kind ? “ ni

Der Arzt zuckte die Achſeln , eine bedeutungsvolle Ant — de

wort , doch als er die Verzweiflung in der jungen Frau Ge⸗ m

ſicht wahrnimmt , ſagte er tröſtend : „ So lange Atem in der de

Bruſt iſt , dürfen wir die Hoffnung nicht aufgeben . Thun Sie

nach meiner Vorſchrift , es wendet ſich vielleicht doch noch zum der

Beſten . “ ſch
Die Tante waltet um den kleinen Patienten , während ft

Marie , in die Knie geſunken , das Geſicht mit den Händen deckt .

Was mochte in ihrer Seele vorgehen ? niemand weiß es, nur

Gott , deſſen Auge den tiefſten Abgrund bloslegt , kann dem ſie

Rieſenkampfe folgen , der ſich hier in einer Menſchenbruſt voll — 11

zieht . Wenn im Frühling die Eisdecken berſten , wenn die it

lange niedergehaltenen Waſſer ſchäumend zwiſchen den Schollen di
heraufdringen und nicht Raum finden in dem gewohnten Bett , 1
da ergießen ſich die Wogen über das Ufer und tragen Ver⸗ f
heerung in die geordneten Felder . Ein Bild von dem , was in he
der Tiefe des Menſchengemütes geſchieht . Dort auch verglaſet 10
manchmal Jahre hindurch das flüſſige Lebenselement ; Egoismus , n
Neid , Selbſtgerechtigkeit machen es zur Eiskruſte gerinnen , die
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je länger , je dicker wird , bis endlich der Lebensborn völlig im

egoiſtiſchen Herzen verſiegt . In dieſer Gefahr ſchwebte Marie ,

doch nun iſt für ſie der Eisgang gekommen . Es berſtet endlich des

Eiſes mächtiger Block . Gottlob , daß des Kindes Erſcheinen , der

alten Tante treue Fürbitte der Liebe lebendigen Quell er⸗

halten in dem von Hochmut und Bitterkeit vereiſten Gemüt !

Marie ſetzte ſich an die Wiege , während die Tante ihre
müden Knochen ins Bett legte . In der Mutter Gemüt rauſchten

die Waſſer rauſchten auf aus der Tiefe , ſo daß hier ein Abgrund
und dort ein Wirbel ward , der alles mit in die Tiefe riß , was

die ſelbſtgerechte Frau des Sträflings in ſich auferbaut . Wie

vermochte die Selbſtgerechtigkeit in dieſer Brandung beſtehen , wie

der himmelan ſich türmende Hochmut ? Einer Seifenblaſe gleich

ſchwamm das von Verzeihung bare Herz oben auf . Zwiſchen
durch das Toſen drang das Wimmern des Kindes . Die Mutter

pflegte ihren Liebling und ſuchte ihn zu tröſten . „ Mein Kind !

mein Kind, “ ſagte ſie , leiſe es wiegend . „ Mein ? mein ? “ fragte

ſie plötzlich , „iſt es denn mein allein ? — Es iſt unſer

unſer , doch iſt es denn unſer ? ein Hauch noch und vielleicht
iſt es nicht mehr unſer . O lieber Gott ! “ ſeufzte ſie , „ erbarme

dich unſer , laß das Kind zum Engel für uns werden ! “

Wieder zog die Nacht ſtille hin , eine Minnte nach der andern

ſank in den Schoß der Ewigkeit , während das arme Mutter⸗

herz mit den finſtern Mächten des Todes um ihr Kind rang .

„ Ich nicht , ich vermag nichts ; o, Herr , erbarme du dich , ſprich

nur ein Wort , ſo wird unſer Kind geſund !

Immer geiſterhafter wurden indes die Augen , immer fahler
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die Wangen , immer unregelmäßiger die Atemzüge , welche die

blauen Lippen bewegten . „ Vater , erbarme dich ! Nicht wie ich

will , wie du willſt, “ betete Marie , und ſiehe , endlich brachen wie

kühlender Tau die Thränen bei ihr durch . Nicht mehr ſagt ſie

mein Kind , nicht mehr unſer Kind , aber dein Kind iſt ' s,

o Herr , thue mit ihm , wie dir gefällt . Die Wellen legten ſich

in dem erregten Gemüt , ſie hat ihr Kind vom blutenden Herzen

abgeriſſen , um es in des himmliſchen Vaters Arme zu legen .

Treu blieb ſie an ihrem Poſten , bis die Tante wieder

kam . Dann warf ſie ſich an das treue Herz , ſie konnte nur

weinen , Menſchenworte faſſen nicht , was ſie in dieſer einzigen

Nacht erlebt .

Auch ohne Worte verſtand Frau Koch , daß endlich , endlich

Gottes Finger die weiche Stelle berührt , welche ſie ſeit einem

Jahr vergeblich geſucht . Sie hütete ſich dem lieben Gott drein

zu reden . Innig drückte ſie die tief Erſchütterte ans Herz

und ließ ſie ſich ausweinen . Dann trat ſie an die Wiege , auf die

der Morgen verklärend ſein Licht goß . Anders ſah das ſchlafende

Kind aus als bei dem zitternden Scheine der Nachtlampe .

„ Unſerm Kinde geht ' s beſſer, “ ſagte die Tante . „ Gott ſei ge⸗

lobt , der geholfen hat ! “

„ Unſer , Ottos und mein Kind, “ ſagte die Mutter und

beugte ſich über das leiſe atmende Kind . „ Gott hat ' s gethan ,

o Tante , wie iſt mir zu Mut . Verdient hätte ich hundert Mal ,

daß Er es mir genommen , und er ſchenkt es uns wieder ! “

„ Gottlob , Herzenskind, “ ſagte die Tante , „ daß du endlich

den Heimweg unter den Füßen haſt ! “
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